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X? 34. Samstag den 25. August 1894.

Abonnementspreis:

Mr die Stadt Solothurn
yalbjâhrl. jr. S. 50.

Vierteljahr!. Fr. 1. 7K.

Franko für die ganze
Schweiz:

Halbjährl. Fr. 4. --
Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland:
halbjährl. Fr. 5. »0.

Schweizerische
Linriickungsgebiihr:
M Cts. die Petitzeile odel

deren Raum,
(l> pfg. str Drxlschland)

Erscheint jeden Snmfiilg
t Bogen stark m. monatl.

Beilage des

Schweiz, pastornldla««»'

Briefe und «steld»? ^

Die offiziellen Choralbiicher.
(Dekret vom 7. Juli 1834.)

Es ist bekannt, daß sich die Riten-Kongregation neuerdings ernstlich mit der Frage betreffend die offiziellen Choral-
bûcher beschäftigt hat, ganz besonders veranlaßt durch die vielfachen Anfeindungen, denen die offizielle Ausgabe namentlich von

Frankreich aus seit einer Reihe von Jahren ausgesetzt war. Genannte Kongregation hat nun unterm 7. Juli n. e. ei» Dekret

erlassen, dessen Mitteilung um so notwendiger erscheint, da auch in der Schweiz über den Inhalt desselben verschiedene irrige
Nachrichten verbreitet wurden. Wir ersehen ans diesem wichtigen Aktenstücke zu unserer größten Freude und Beruhigung, das;

der Standpunkt Roms in dieser Frage der gleiche, entschiedene, ist, kvie früher.

I. (Piost 8. XuZN8linrr8 eeteiipne ?àe8 8Wpe-

numeno stoeuerunt sis eniàs seelssinslien steeone el

ulililnle, itk, M,- Meàmeià mà/m, àFi'Mwn cmà?»«

à «Fôeàm Màâ ist lìomnnorum poniili-
rum imài'ilnL siki inlei-re eximiepue penlieienstum

sempen ullribuit. — Ounprupken in stoo lintstalieèe k-i-

tur^iW innnus iln lli-e^oi-ius eoZuomine NnZnus eurns
se sluàiu oonllllit, ut vel ipsam npellntionem ni) so

saei'I eoneentus sink mulunli. Xiii ver». pi'oee88n

tsinporum, ?ontilloes, puum neseii non essent punir-
lam lrusus nei pni'tem 8ibi stivini ouilus vinstienret sti-

Fnilns, immoi'tniis steoessonis 8ui vestiZiis inKistentes,
tzirsAoi-innum enntum non inosto nst l'eeeptnrn, enustem-

pue prostnlisslingm, n u mein kormsin i-evoennstum 8est

stinm nst nptionem meliorempue exempinris rntionem

kxiMnstum instesinenter our-nrunt. pi-ieserllim, post
llristonlinm 8/nosti và et snnetiones, ntpue NÌ88nIÌ8

stomnni stili^enti88ime exni'nti emenstationem, ?ii V.

preeeepto et nuài-itnte pennetnm, ste promovensto il-
tur^Ieo eu n lu mugis in stie8 U88istun exeeiiuit 8olertis
KreZonii XIII. i'nuii V. ue oàrornm, pui, sst ineoiume

stilui'Aim steeu8 tnenstum, niiiii potin8 st nutipuiu8
iwbuei'nut. pu u in ut lituum unikormiluti, 8uei'0i'uni
eìium eone.entunm unitormitu8 u lupus i'S8ponste.i'ot.

l)un i» re Must Xpo8toiieW 8esti8 8ol!!eilnstinem surit
pràpue, puost ip8i eurm tuorit (irnstunle, ueeuimute

reeoAnitum et ust 8impiieiore8 mosto8 restuotum, llounni
stetro ^toÎ8io Prlkne8tino etudoi-ute purseinrepus ustor-

unnstum eommittei'6. Xum munstutum, ut simt stiZnum
domine oklleii 8ui pei'8tuàio80, stoote iile eompievit; et

<?on/e«5. I,. x, <z. 33, n. 3.

I. Der hl. AugustinnS und die übrigen Kirchenväter haben

sich oftmals über die Würde und den Wert des Kirchenge-

fanges ausgesprochen, der durch seinen wohlthuenden Einfluß
auf das Ohr bewirke, daß auch ein weniger starkes Geinüt zur
Andacht gestimmt werde,*) — ein Grundsatz, den die Autori-
tät der römischen Päpste sich voll zu eigen machte und dessen

Durchführung sie in hervorragender Weise stets als ihre Auf-
gäbe ersaßte. — Deßhalb lenkte der hl. Gregor der Große
ans diesen Zweig der katholischen Liturgie sein Augenmerk und

seine Bestrebungen und zwar in solchem Grade, daß die heiligen

Gesänge in der Folge sogar nach ihm benannt wurden. Im
Laufe der Zeiten waren dann auch andere Päpste in voller

Erkenntniß des Anteils, welchen die Würde des Gottesdienstes

hieran habe, und in getreuer Nachahmung ihres unsterblichen

Vorgängers, unablässig bemüht, den gregorianischen Gesang

nicht nur in der übernommenen, wohl erprobten Form des

Rhythmus zu pflegen, sondern denselben auch ans eine noch

geeignetere und bessere typische Form zu bringen. Besonders

nach den Beschlüssen und Anordnungen des Konzils von Trient
und nach der auf Geheiß Pius V. und unter dessen Ägide

sorgfältig durchgeführten Verbesserung des römischen Nànle
war es der um die Förderung des liturgischen Gesanges hoch-

verdiente, täglich wachsende Fleiß und die Sorgfalt eineö

Gregor Xlll., Paul V. und anderer, die, um die Zierde der

Liturgie unversehrt zu bewahren, nichts sehnlicher wünschten,

als daß der Einheit im Ritus überall auch die Einheit im

Kirchengesange entspräche. In dieser Angelegenheit ward das

emsige Bemühen des hl. Stuhles hauptsächlich dadurch geför-

dcrt, daß derselbe das sorgfältig revidierte und mit einfacheren

Melodieen versehene Knnstunie dem Giovanni Picrluigi da

Palestrina zum Zwecke gediegener und hervorragend schöner

Bearbeitung übergab. Dieser hat nämlich, wie es eines Pflicht-

*) Augustinus, Bekenntnisse, B. x. K. 33. M. 3.
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ekìsdei'l'imi muZistil pi'Bstnrs vniuit mllustc-iu, ut, suxtu

pnuàentissimns normus, sei'vulisclu? Mnuiiiis uliarnetsi-i-

bus, litui-Auü ecmemUus rekormutio sure eonliesrelur.

Opus lunti mnnienti illustres Uelri ^.loisii Ursenestini

cliseipuli, iusiZne esus mu^isterium ut cioeumeà se-

euti, t.vpis lUeclireis Uomce excuànâum, Uoutilieum

voluàte, suseeperuut.

II. Inrceptu tumeu liususmecii experiments et oo-

nntus uun nisi àti buie clemum nostrce ubsolvere

est eonesssum Ouum enim sn. me. Uius IX. liturZiei
euutus uuitntem kelieiter iuilueere ijuiuu maxime in
votis lncderet, a 8. It, O. ussiZunucluiu, esusclemcpcs

àurtu et uuspiriis munieuclnm. perulinrein virurum
OreZoriuni onntus luuâe prsestunticuu Omnmissiouem

iu Orbe iustituit; esusciue exumini estitiouem subserit,

czuu âeuuo in lcieem evul^uretur Ormluule Unnuinum,

i^pis o!iiu llleclireis impressum et clpostolieis Uuuli V.

Oitteris upprobutum. Ilaue clein eclitiouem snlukerrimo

opere nbscstutnm, puripue stuclio et eppurtunis iucluetis

emenclatiuuibus, act uormus a Omumissinne prreseriptus,

revisaw, sii>i vulcls prvbnri linuci seme! osteuclit, utque
uutbeutienm clselurure non ciubitavit suis krevibus bit-
teris. ciis 39. Nusi anno 1873, clutis, c^unrum illn est seu-

tsntia: -ipsam â» àna??/ âàem
^eve/'Màà/s O/'âmàs, iisMe ?«/-

à M<às saei'K eu?'« «si, maMqpe/'e eo»??»enàM?,sp

eo M m«///«, Kî«oÂ si/ iVoöis »?à«?e à vo/is^î»/ o«»«

à es/enis, gîe« «nl 8'«rr«»c /,à?i/i«m àm
âm à oaà, »/»,«, e««às à à/s «o Dàesàs, sa-

n«iio ?«« à»«««« u///«?' àiesi«.« —
^nteeessoris Lui culprcàtiouem cleeretu eonlirmure at-

pue exteuclere e re esse cluxit 8anetissimus Ovnuuus
Xoster Oeo Oapa XIll, Oit,teris enim ^postoiieis, ciie

13. Xovembris nuuo 1878, primce Xntipbonuri partis,
«pure lloras cliurnus evmpleotitur, unxam eclitionem, ab

iisllem viris per 8. II. O, âeputatis, eZresie saue, ut
àeoebat musieos erc>clitos, atcjne intelligenter revisam,
peouliari eommeuclatione est prosecpiutus, bis sapienter
aà Opiseopus omuescius Nusiece Laerce eultores verdis

usus ' mrmurKàm ôc/c/àr??? « à/s ero/ssàà'
r«»êà<s KMr/mö «ri Ä « W. Ti/àKM iàc/reA«-
5/uuö ric>K«i«//s, rer>/s«/u ^r«K«m«ts «ic/ue ««//êercàKM
ckös/«?'K???«s, /tôrereuàsàis /neu?'«/« Orà«r//s rreier/s-

9?r/à«s Mcs/rrö 8'«rr«s e«r« esi, Ve/êô7ne«/er rum-
ms?êà»MS, «ri ^oàsàî»« s^eràies, «ci sie euneiis à
/ucis «o Tàeesàcs, e«wî «7« eeieris, c/?,cre «ri ^«eram
/vii«rAi«m L)erii?ce?îi, ium sàm à e«?«i«, «c«« e«rà-
g«e r«iiu seruei«,«', c/u« ./lu»/«??« «c/àr 7?ec/esi«.«

t.eaen Mannes würdig, seine Aufgabe in sachverständiger Weise

gelöst, und der kundige Fleiß des gefeierten Meisters brachte

es zu Stande, daß unter Beibehaltung der echten Melodien
nach den weisesten Grundsätzen die Reform des Kirchenge-

sanges gebührend durchgeführt wurde. Das hochbedeutsame

Werk übernahmen dann die berühmten Schüler Palestrina'o,
seiner Schulung und Lehre folgend, um eS dann in der mcdi-

zäijchen Druckerei zu Rom drucken zu lassen.

II. Indeß war es erst unserer Zeit vorbehalten, das

begonnene Unternehmen und die gewonnenen Erfahrungen vol-

lends zum Abschluß zu brinacn. Als nämlich Papst Pius IX.
hochseligen Andenkens die glückliche Durchführung der Einheit
im Kirchengesang sehnlichst herbeiwünschte, setzte er aus Män-

nern, hochverdient um den gregorianischen Gesang, in Rom

eine Spezial-Kommission ein, die von der Kommission der hl.

Riten zu bestimmen sei und unter deren Auspizien und Leitung

stünde; diese wurde mit der Prüfung jener Ausgabe des Ora-

clualö betraut, die einstmals aus der medizäischen Druckerei

hervorgegangen und durch apostolisches Breve Paul V. appro-

biert worden war. Nachdem diese Ausgabe, die seiner Zeit in

sehr zweckdienlicher Weise geschaffen worden, nun aber miE

gleichem Fleiße und unter Einführung geeigneter Verbesserungen >

nach den von der Kommission aufgestellten Grundsätzen revi-

diert war, äußerte derselbe wiederholt seine hohe Befriedigung
und trug kein Bedenken, sie als authentisch zu erklären mit

Breve vom 39. Mai 1873, dessen Hauptinhalt ist: „Diese

genannte Ausgabe des Ouastunis komanum empfehlen Wir

warm den kirchlichen Oberhirten und allen jenen, welchen die

Pflege der Kirchenmusik obliegt, umsomehr als Uns sehr daran

gelegen ist, daß überall und in allen Diözesen nicht nur in

den übrigen Vorschriften der Liturgie, sondern auch im Ge-

sänge, die Einheit mit der römischen Kirche beobachtet werde."

Unser gegenwärtiger heiliger Vater Papst Leo XIII. legte Ge-

wicht darauf, die Approbation seines Vorgängers zu bestätigen

und zu erweitern. Mit apostolischem Breve nämlich vom 1b>

November 1878 begleitete er die neue Ausgabe - des ersten

Teils des àtipstoiturium Uomuimm (die Ilorco DiuriB
umfassend), der von der gleichen Kommission der Riten-Kon-,

gregation auf's Beste und Angemessenste, wie von Musik-

kennern nicht anders zu erwarten, revidiert war, mit spezieller

Empfehlung, indem er sich weise an die Bischöfe und alle

Pfleger der Kirchenmusik mit folgenden Worten wendete: „Da-

her approbieren Wir die von den sachverständigen Kommissions-

Mitgliedern der Riten-Kongregation revidierte vorgenannte Au^

gäbe, erklären sie für authentisch, empfehlen sie warm den kirch'

lichen Oberhirtcn und überhaupt allen Pflegern der Kirche»-

musik, indem Wir als Hauptziel vor Augen haben, daß überall

und in allen Diözesen nicht nur in den übrigen Angelegen-

heiten der Liturgie, sondern auch im Gesänge die Einheit à-
der römischen Kirche beobachtet werde."

(Schluß folgt.)
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Papst Leo Xlll. und die reformierten Völker.

Im ersten Teil der Enzyklika kKsselni'ir Zl-ààtioà
hat der hl. Vater sich an die von der kirchlichen Einheit ge-

trennten orientalischen Völker gewendet. Im zweiten Teile

ruft er mit derselben väterlichen Liebe auch diejenigen zur
Kirche zurück, welche „in neuerer Zeit eine ganz ungewöhn-
liche Umwälzung aller Zustände und Verhältnisse von der

römischen Kirche getrennt hat."

In herzlichster Weise ermahnt Leo Xlll. die durch die

Reformation von der katholischen Kirche getrennten Mitbrüder,
sie möchten, indem sie die verschiedenen Wechselsälle vergange-
ner Zeiten vergessen, nur von dem einen Wunsche beseelt sein,

die W a h r heit und in ihr das Heil zu finden. Sie unöchten

in dieser reinen Absicht und von keinen Vorurteilen eingenom-

men, ihre Neligionsgcsellschaften mit der katholischen Kirche

vergleichen. Sie werden nach redlicher Prüfung zur Ueber-

zeugung kommen, daß sie sich in vielen hochwichtigen Stücken

zu Neuerungen haben verleiten lassen. Sie werden es

auch nicht leugnen können, daß ihnen von dem Erbteil der

Wahrheit, welchen die Reformatoren bei ihrer Lossagung von

der Kirche mit sich genommen, kaum noch eine sichere und

verbürgte G l a u b e n S f o r m e l übrig geblieben ist. Selbst
das Fundamentaldogma von der Göttlichkeit der Person Christi,
„auf welchem die ganze Religion und alle Hoffnung der

Menschenkinder beruht", werde von Manchen angegriffen oder

geleugnet. Ebenso sprechen sie jetzt den heiligen Büchern des

des Alten und Neuen Testamentes, welche sie doch ehedem als
vom heiligen Geiste inspirierte Schriften annahmen, alles gött-
liche Ansehen ab. Es sei diese Erscheinung freilich die not-

wendige Folge der Ansicht, daß Jedem das Recht zustehe, die

heiligen Schriften nach eigenem Ermessen und Gutdünken zu

erklären. Unter Zurückweisung jeder andern Lebenöregel bleibe

das Gewissen des Einzelnen die einzige Norm, die einzige Richt-
schnür seiner Handlungsweise. „Daher die vielen einander

widersprechenden Meinungen und Sekten, die schließlich in
erklärten Materialismus und Rationalismus
ausarten."

Damit hat Papst Leo XIII. kurz und klar den Entwick-

luugsprozeß des Protestantismus in seinen Ursachen und in
> seinem Verlaufe dargestellt. Gleich den Sekten des Mittel-

altérs wollte das Luthertum, durch Beseitigung der Mißbräuche
in der katholischen Kirche auf Grundlage der heiligen Schrift
als alleiniger Glaubensquelle, die apostolische Kirche wieder

herstellen. Diese einseitige Berufung auf die heilige Schrift
erwies sich freilich in den wichtigsten Fragen als unzulänglich
und rief die ungeheuerlichsten Gegensätze hervor, so daß der

reformierte Theologe Wereusels den bekannten Satz aussprach:
'Hie iiligr ^sl in czno cfUWint snn lloFmuta efuiscfns,

Invunit et puritkn âoZrnà czuisezuk suu.»
Um der religiösen Gesellschaft vie ihr unenibchrlG e

Grundlage eines gemeinsamen Lehrbegriffes zu acben, stellte

man die symbolischen Bücher als Auioiuäl auf.
Allein als Produkte menschlicher Einsicht konnten diese nicht

lauge in solchem Ausehen verbleiben und haben es auch fak-

tisch nicht behauptet. Was gilt im gegenwärtigen Prote-
stantismus noch als sicher, wo von einem großen Teile selbst

das Apostolikum nicht mehr als verbindlich anerkannt, sondern

als ein überwundener Standpunkt betrachtet wird? Auch Döl-
linger schreibt in „Kirche und Kirchen", Vorrede, S. XXXII:
„Die wichtigsten Lehren, um welcher willen man sich getrennt,
und auf deren Wahrheit und Unentbchrlichkeit für das Heil
man das Recht und die Notwendigkeit der Trennung gebaut

hat, sind von der protestantischen Wissenschaft aufgegeben, durch

die Exegese ihrer biblischen Begründung entkleidet, oder durch
d'en Widerspruch der angesehensten protestantischen Theologen

mindestens sehr unsicher gemacht." Wohl könnte also bei dieser

Sachlage die vom hl. Bater anempfohlene objektive Vcrgleichnng
der protestantischen Neligionsgcsellschaften mit der katholischen

Kirche die ruhig denkenden Protestanten wieder zur sichern
Wahrheit in dieser Kirche zurückführen.

Leo XIII. sagt, weil diejenigen, die sich von der katholi-
sehen Kirche getrennt haben, an einer Einigung in der Lehre

verzweifeln, predigen nnd empfehlen sie nur noch eine Vereint-

gnng, deren Band die brüderliche Liebe ist. „An
diesem Letzter» thun sie allerdings gut; denn wir Alle müssen

durch gegenseitige Liebe mit einander verbunden sein. Hat ja
doch auch Jesus Christus Dieses vor allem Andern anbc-

sohlen und gewollt, daß eben diese gegenseitige Liebe das Kenn-

zeichen seiner Jünger sei. Aber wie kann die vollkommene

Liebe die Gemüter -verbinden, wenn die Geister nicht durch den

Glauben geeinigt find?" Eine Bethätigung der christ-

lichen Liebe ist in der That undenkbar ohne den Glauben.

Nur wenn wir in unserem Mitmenschen das Ebenbild Gottes,

den Erlösten durch Christus, den Erben des Himmels, also

seine volle Menschenwürde anerkennen, wenn wir die Nächsten-

liebe als ein göttliches Gebot betrachten und an eine ewige

Belohnung aller guten Werke glauben, hat die Licbcslhäligkeit

ein unerschütterliches Fundament. Das lehren uns auch die

Heroen der christlichen Liebeswcrke in allen Jahrhunderten.

Diese Liebeswerke gründeten sich auf einen lebendigen, opfer-

freudige» Glauben. Von wem wird in der Gegenwart die

christliche Liebe durch die furchtbarsten Verbrechen gegen Tau-

sende von Mitmenschen so freventlich verletzt? Es geschieht

von solchen, die den Glauben vollständig verloren haben.

Der hl. Vater weist die getrennten Brüder hin aus die

vielen K o uve r s i o n e n zur katholischen Kirche. Gerade

vas unparteische Smtium, die gründliche Kenntniß der Kirche

hat Viele in ihren Schoß zurückgeführt. „S>e gewahrten nâm-

lich, wie in der römischen Kirche die wahre Kirche zum voll-
kommenen Ausdruck gebracht ist, die sist durch die ihr vom

göttlichen Stifter verliehenen Merkmale Allen kenntlich macht.

Darum finden sich aucb unter ihnen v>-le Männer von scharf-

sinnigem Uit uc n»d u.n A > uns ckßu ck>

in hedcutsamcn Schriften die Fortdauer der Kirche von der

Zeit der Apostel her, die Unveränderlichke» der Dogmen und

ihre sich icloji >l s w.chotcibcu. e Vws.r n. aas tackst,

nachgewiesen haben."
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Den Schluß dieses Teiles der Enzyklika bildet die Väter-

lich wohlwollende Einladung des hl. Vaters: „Zu dieser Ein-
heit, welche zu keiner Zeit der katholischen Kirche gefehlt hat,

noch irgendwie fehlen kann, möchten Wir Euch einladen, in-
dem Wir Euch in Liebe die Rechte entgegenstrecken. Euch

ruft die gemeinsame Mutter, die Kirche, schon längst zu sich

zurück; Euch erwarte» mit Sehnsucht alle Eueren katholischen

Brüder, damit Ihr Gott mit uns in Heiligkeit dienet, in voll-
kommener Liebe mit uns vereint durch das Bekenntniß Eines

Evangeliums, Eines Glaubens, Einer Hoffnung."
Bei der letzten Generalversammlung des „Evangelischen

Bundes" in Bochum ist dem Papst der Vorwurf gemacht

worden, er selbst glaube wohl nicht, daß er mit seinem Hirten-
briefe, daß alle Völker sich um seinen Hirtenstab vereinigen

mögen, Erfolg haben werde. Wohl wird der greise Hohepriester

im Vatikan nicht die Hoffnung haben, daß er selbst diese tröst-

liche Thatsache noch erleben werde; allein deßwegen ist sein

Hirtenwort nicht weniger wahr und nicht weniger begründet.

Wir betrachten dasselbe als eine bedeutungsvolle Prophetic, die

sich einmal erfüllen wird. Die Zeit wird Goit bestimmen.

„Inzwischen leben wir auf Hoffnung", schreibt Döllinger,
„trösten uns der Ueberzeugung, daß die Geschichte oder jener

europäische Entwicklungsprozeß, der sich zugleich im sozialen,

politischen, kirchlichen Gebiete vor unseren Auge» vollzieht, der

mächtigste Bundesgenosse der Freunde kirchlicher Einigung ist,

und reiche» allen Christusgläubigen auf der andern Seite die

Hand zum gemeinschaftlichen Verteidigungskampfe gegen die

destruktiven Bewegungen der Zeit. Denn es ist so, wie

v. Radowitz gesagt: „„Vor uusern Augen scheiden sich die

Geister unter zwei Fahnen, auf deren einer der Name Christi
des Sohnes Gottes steht, während unter der Andern Alle sich

vereinigen, denen dieser Name eine Thorheit oder ein Aerger-
nis ist.""

Der heilige Paulus und die soziale Frage.

ii.
Erwägungen.

(Fortsetzung.)

Und nun — und hiemit kommen wir auf das Zitat des

hl. Paulus zurück — was aus der Analyse des Begriffs des

Arbcitsvertrags hervorgeht, daß nämlich vor allem die christ-
licke Liebe die Beziehungen zwischen Arbeitern und Arbeitgebern
regeln soll, das versichert auch der hl. Paulus. Er denkt

(V. I) nicht bloß an Arbeiter, sondern an „unter dem Joch"
befindliche Sklaven; dennoch sollen sie schon den nichtchrist-
lichen Herren Ehrfurcht erweisen; und trotzdem die christlichen
Herren, als Erlöste, Brüder der Sklaven sind (V. 2), sollen
diese dennoch in weltlicher Beziehung jene sich nicht für gleich-
berechtigt ansehen, sondern ihnen mehr noch zu Dienste sein,
eben weil sie Gläubige sind und Geliebte, welche an der

„Wohlthat", d. h. an der gleichen Heilsgnade teilnehmen.
Was anderes aber als die christliche Liebe konnte die Sklaven

bestimmen, sich dieser ernsten Mahnung des Apostels („dieß
lehre und trage aus") zu unterwerfen. — Nicht weniger sind

aber die Herren oder Arbeitgeber zur Liebe verpflichtet. Eben

damit sie sich nicht gegen dieselbe verfehlen, sondern großmütig
sie üben, sollen sie die Hauptquelle der Hartherzigkeit und der

Ungerechtigkeit verstopfen, nämlich die Habsucht; denn „eine

Wurzel aller Uebel sei die Habsucht" (V. 10); „die reich

werden wollen, fallen in Versuchung und in Teufels Schlinge,
und in viel unnütze und schädliche Bestrebungen, welche die

Menschen hiueinstürzeu in Untergang und Verderben (V. 9);
der wahre Gewinn sei Frömmigkeit mit jener Genügsamkeit, welche

mit Nahrung und Bekleidung zufrieden ist; oder wie Reischl

erläuternd sagt, die Gottseligkeit biete Gewinn genug in der

Genügsamkeit, und, des Ueberflusses gerne entratend, fürchte sie

mehr den Reichtum, als daß sie solchem nachjage mit Gefahr
für das ewige Heil; denn der Heiligkeit Ziel liegt in ganz an-
deren Gebieten. — Darum soll denn auch (V. 11) Timotheus,

„der Mann Gottes", durch sein Beispiel Allen vorangehen und

streben: nach „Gerechtigkeit", welche durch Frömmigkeit hervor-
gebracht und geheiligt wird, nach „Glaube", welcher die ewigen

Güter uns zeigt und vermittelt, nach „Liebe", in deren reinen

Flammen jede Selbstsucht und unlautere Begierde untergeht,
nach „Geduld", welche zeitliche Not gerne erträgt, nach „Sanft-
mütigkeit", die, um andern nicht weh zu thun, lieber das Un-

recht leidet, geschweige, daß sie je ein solches zufügte; mit einem

Worte, Liebe zu Gott und dem Nächsten führt zum vollen
Glück im Himmel und zu dem unter der Herrschaft der Erb-
fünde möglichen Glück auf Erden.

Fürwahr, ein soziales Programm, dessen auch nur teil-

weise Beobachtung Zustände wieder herbeiführen müßte, ähn-

lich jenen, wie sie unter den ersten Christen herrschten, die

freiwillig alles gemein habe» wollten, oder wie sie in

der glänzendsten Periode des Mittelalters sich ausgebildet hatten
und die von Kardinal Hergenröther so geschildert werden

(Kirchengesch. II, S. 209): „Zwei Ideen waren es, die Allen
die höchsten waren, für die sie selbst ihr Leben einsetzten:

Freiheit und Religion (Johann von Salisbury, Brief
193). Beide unterstützten sich wechselseitig. Die Kirche, in

der die Religion verkörpert, beschützte auch die Freiheit. Das
höchste und erhabenste Gut war die Religion, der auch die

Freiheit nachstand, in der auch diese ihre Stütze und Schranke

fand. Vor dem Gesetze Gottes unterworfen zu sein, das die

irdische Freiheit recht gebrauchen lehrte, der Ungerechtigkeit zu

widerstehen, auch wenn sie der mächtigste Fürst vertrat, das

erschien als der Ruhm und die Zierde des freien Mannes.
Die Freiheit der Kirche zu schirmen, war die erste Pflicht und

die schönste Ehre ihrer Hirten." Das maßlose Hineinregicren
des unchristlichen Staates in alle Verhältnisse und die Ent-
fremdung zwischen Arbeitgebern und Arbeitern, überhaupt
zwischen Höhern und Kleinern, die es herbeiführt, sind da-

gegen ganz und gar geeignet, die Menschheit für die Knecht-

schaft reif zu machen, die ihr der Sozialismus zugedacht hat

und die sie ins tiefste soziale Elend stürzen wird.

(Fortsetzung folgt.)
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Nebersehungsfehler.

Am 15, April d. I. hielten die katholischen Vereine des

Kantons Freiburg eine Versammlung, ans welcher sie eine

Adresse an den hl. Vater richteten und mehrere Resolutionen
in Betreff der sozialen Frage faßten, und zwar unter anderen

guten und weniger guten auch die, daß sie sich zu Gunsten
des geplanten internationalen Arbeitertags aussprarhen. Auf
die Adresse antwortete im Namen Leo's XIII. Se. Eminenz
Kardinal Rampolla. Eine Stelle der Antwort sollte »ach der

»IXtnzi'le- lauten: „Den Beweis für diesen Gehorsam (der
schweiz. Katholiken) liefern besonders die ans jener Versamm-

lung gefaßten Resolutionen in Betreff der sozialen Frage,
welche Resolutionen den vom hl. Vater in der Enzyklika lìe-
inim Xovnimm gegebenen Vorschriften und Ratschlägen ent-

sprechend sind (sont oonlormss)."
Nun kommt neulich das Pariserblatt « Univers», welches

im klebrigen auf demselben Standpunkte stchi wie die «Inlierlü-,
und erklärt, die Uebcrsctzung des Briefes Sr. Emiinnz des

Kardinals Rampolla in der »Inberle» gebe nicht den ilalieni-
schen Text genau wieder, der dem -Univers» von Rom aus

zugeschickt wurde. „Man macht uns darauf aufmerksam",

schreibt das Pariserblatt, „daß der hl. Vater, indem er die

schweiz. Katholiken dafür lobte, daß sie fest entschlossen seien,

sich den Lehren des hl. Stuhles zu unterwerfen, kein Urteil
über die in Freiburg gefaßten Resolutionen habe anssprechcn

wollen." Und zur Bestätigung gibt -Univers- die richtige
Uebcrsctzung der Stelle, welche wirklich lautet: „Den Beweis

für diesen Gehorsam (der schweiz. Katholiken) liejern besonders

die Resolutionen, die auf jener Versammlung gefaßt wurden,

in dem m a n sich an den vom hl. Vater in der Enzyklika
Herum Xovnrum gegebenen Vorschriften und Ratschlägen

hielt." (UnAno sä espressione 61 sil'kà uìàànim
sono in ispoàlilà le äeterminn/ioni, prose net sum-
memorà oongmesso, in orâine nlln ezneslione sorisle,

nile preseriinoni e6 ni eonsi^Ii clnli 6nl
Lnnlo ?n6re ineäesimo nelln sun Lnrxelirn Uerum
Xovnrum.)

Es lag ein sehr reichhaltiges Traktandenverzeichnis vor.

Nach einer cucharistischen Andacht eröffnete der Präsident,

Hvchw. Herr Kammerer P r o b st in Hägendorf, die VerHand-

lungen mit einer herzlichen Ansprache, in welcher er einen

Rückblick warf auf die Wirksamkeit unserer Pastoralkonferenz

während ihres dreinuddrcißigjährigen Bestandes. Der Bericht

über die Thätigkeit des Komitee im abgelaufenen Jahre, vor-

gelegt vom Aktuar Hochw. Hr. I. N n d o l p h von Rohr,
Pfarrer in Wangen, leistete einen erfreulichen Beweis von der

regen Arbeit des Konferenz-Vorstandes. Besonders hervorzu-

heben ist die Vorbereitung und Leitung der Landeswallfahrt

des katholischen Svlothurner Volkes, welche am 10. Juli des

laufenden Jahres in die Kathedrale unserer hl. Stadt- und

Laudespatrvne Urs und Viktor in Solothurn ausgeführt wurde.

Ueber die Schulfrage referierten in gründlichen und einläß-

lichen Arbeiten die Hochw. Herren Pfarrer W i d mer in

Gretzenbach und Kaplan Waßmer in Solothurn. Das

Recht der Kirche auf die Erziehung und die Schule wurde aus

dem Wesen, der Aufgabe und der Geschichte der Kirche be-

gründet. Die Schulbildung in unserem Kanton ist gegen-

wärlig in ihrem ganzen Umfange wesentlich konfessionslos. ES

ist die ernste Pflicht des Seelsorgers, der Schule seine ganze

Aufmerksamkeit und Arbeit zuzuwenden und auf Besserung

dieser Schulzuständc hinzuwirken. Von beiden Referenten werden

hiczu verschiedene Mittel und Wege bezeichnet.

Mehrere Anträge des C h a r i t a t i v - K o m i t e e,
welche die Verbreitung guter Bücher und Schriften unter dem

Volke zum Zwecke haben, werden angenommen. Der Antrag

betreffend Gründung einer Kranken- und Alterskasse der solo-

lhurnischen Geistlichen konnte der vorgerückten Zeit wegen nicht

mehr einläßlich begründet werden. Der vorliegende Statuten-

entwurs soll den Geistlichen des Kantons zu näherer Prü-
fung mitgeteilt werden. Der Bericht über das Studenten-

patronat, vorgelegt vom Präsidenten der Patronatskommissioir,

Hochw. Hrn. P i u s Meyer, resign. Pfarrer, hat be-

wiesen, daß dasselbe auch im abgelaufenen Jahre sehr segens-

reich gewirkt hat. Diese für arme Studierende so wohlthätige

und notwendige Unterstützung könnte aber eine noch wirksamere

sein, wenn die Pfarrgeistlichcn dem Institut des Studenten-

Patronates noch mehr Hilfsquellen zuführen könnten. In ein-

zelnen Bezirken wäre eine etwas regere und ergiebigere Be-

teiligung wünschenswert und auch erreichbar. Die St. Josephs-

Anstalt Däniken-Rickenbach erfreut sich nach dem Bericht des

Hochw. Hrn. Pfarrer H à f eli in Niedergösgen des besten

Gedeihens.

Das neue Komitee der Pastoralkonferenz kam der Reihen-

folge nach in den Bezirk Dorneck-Thierstein. Es wurden ge-

wählt: als Präsident Hochw. Hr. U.Heinrich Hürbi in

Mariastein; als Vizepräsident Hochw. Hr. Pfarrer Probst
in Doruach; als weitere Mitglieder die Hochw. Herren U.

Hiervnymns S tu der, Pfarrer in St. Pautaleon, U.

Ludwig F a s h a n er, Pfarrer in Beinwil und A. Dopp-
ler, Pfarrer in Meltingen. Glück und Gottes Segen zur
Arbeit!

Krrchen-Chronik.
Solothurn. Dienstag den 2l. August wurde im Kloster

der E. V. Kapuziner in Ölten die ordentliche Jahres-
Versammlung der solothurnischen Kantonal-
Pastoralkonferenz abgehalten. Dieselbe war von 50

Mitgliedern und Ehrengästen besucht. Weniger zahlreich war
auch dieses Jahr der Besuch aus dem Bezirke Dorneck-Thier-
stein. Wohl haben die Mitglieder dieses Bezirkes die weitere

Reise an den Versammlungsort zu machen. Allein weil be-

sonders mit Rücksicht auf diese die Versammlungen jetzt je-
Weilen in Ölten, statt wie früher in Egerkingen, gehalten

werden, dürften letztere auch von dieser Seite etwas fleißiger
besucht werden.
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Luzerit. Die Delegiertenoersammlnitg der konseroatioen

Partei der Schweiz hat Sonntag den 12. August im katholi-
sehen Vereinshause in Luzern stattgesunden. Es waren zirka

70 Führer aus 19 Kantonen anwesend: Luzern, Uri, Schwyz,

Untcrwalden, Zug, Zürich, Basel, Bern, St. Gallen, Grau-

bunden, Freiburg, Wallis, Tessin n. s. w. Die Hauptarbeit
war die Beratung des Organisations-Entwurfes, welcher in
den Hauptzügen angenommen wurde. Des Fernern wurde ein

Vorstand von 17 Mitgliedern bestellt und fast einstimmig

Unterstützung der Zollinitiative und des Referendums gegen

das Gesaudtschafsgesetz beschlossen. („Luz. Volksbl,")
— (Korresp. vom 2l. Aug.) Auf Anlaß der bischöfli-

chen Konferenz in Schwyz hatten Sr. Eminenz Kardinal
Ledvchowski die Güte, die Hochwürdigsten Bischöfe auf gestern

zum Mittagsmahle einzuladen. Zugegen waren sämtliche Ober-

Hirten mit Ausnahme des Bischofes von Sitten. Der Ein-
ladung hatten sich noch einige geistliche und weltliche Herren
von Luzern zu erfreuen, sowie auch Hochw. Psarrer Omlin
von Sächseln. Au der Tafel nahm noch ein Monsignore aus

Polen anteil, mit dem hohen Kirchcnfüisten schon lange wohl
befreundet. Und aus Wien eilte ein Graf von Ledvchowski,

österreichischer Kürassier-Offizier, Brudcrssohn, zur festlichen

Feier. Beim Mahle brachten Sr. Eminenz das Wort der Ver-

ehrung dem hl. Vater Leo XIII. dar, der in hoher Weisheit

zur Einheit rufe und die Kirche zum Glänze der Wissenschaft

und zur Wohlfahrt der bürgerlichen Gesellschaft là. Die
schweizerischen Oberhirteu versicherte er seiner Liebe und steten

Bestrebung, sie in ihrer apostolischen Obsorge zu unterstützen.

Das dritte Wort galt der Wohlgesinnung für Luzern und das

werte Volk der katholischen Schweiz. Das erhabene Hirten-
wort wurde erwidert von Sr. Gnaden Augustin, Bischof von

St. Gallen, als Präsidenten der Bistums-Konserenz. Hoch-

derselbe dankte für die vielen Beweise der Liebe und Teil-
nähme, die Bischöfe und Gläubige in Rom und hier in so

zahlreicher und erhebender Weise empfangen, dankte für die

Erhebung eines schweizerischen Bürgers zur erzbischöflichen

Würde, dankte für die wiederholten Besuche hier in der

Mitte des katholischen Schweizervolkes und schloß mit der Bitte,
uns der Obhut des hl. Vaters zu empfehlen, und so Gott
wolle, uns wieder mit der Ehre freundlicher Wiederkehr zu
erfreuen. Kräftiger Beifall bezeugte, wie das Wort aus dem

Herzen aller Teilnehmer gesprochen war. — Gegen 3 Uhr ver-
ließen die Hochwürdigsten Bischöfe Luzern und begaben sich

nach Schwyz, wo sie heute ihre wichtige Arbeit der Hirtensorgc
für unser Wohl begannen.

— S o n n t a g s h e 11 i g n n g. Das Statthalteramt
Snrsee hat an sämtliche Wirte des Amtes folge des Zirkular
erlassen:

„Von verschiedener Seite sind der unterzeichneten Amts-
stelle Klagen eingegangen wegen Nichtbeobachtung der Bc-
stimmuugen des Wirtschaftsgesetzes. In Rachachtung des H 38
des WirtschaftsgesctzeS erhalten Sie beiliegend zur Ausbcwah-

rung ein Exemplar gratis. Indem wir in Zukunft auf ge-

naue Haltung dieses Gesetzes dringen, erklären wir gleichzeitig,

daß Uebcrtretungen desselben unnachsichtlich und ohne vorher-

gehende Warnung bestraft werden."

Dieses energische Vorgehen des Statthalteramtes Sursee
verdient die vollste Anerkennung und auch anderwärts Nach-

ahmung.

Aargau. Mittwoch den 15. d. M. starb in Vill-
m erg en der dortige Ehreukaplan, Hochw. Herr Johann
G e r old D o s s c n b a ch. Der Verstorbene war der Bruder
des jüngst in Paris verstorbenen hochverdienten Hochw.

Stephan D o s s e n b a ch sel. 8. 1. Ehreukaplan Dosten-

bach war ein allgemein hochgeschätzter und überall beliebter

PriestcrgreiS. Samstag den 18. d. M. ist derselbe in Brem-

garten, seinem HeimatSort, beerdigt worden. Ein Nekrolog
wird folgen. II. I.

Deutschland. Köln. Künftige Woche, vom 26. bis

30. August, wird in Köln die 41. G e n e r a l v e r s a m m-

lung der d e u t s ch e n K a t h o l i k e n abgehalten. Die

„Köln. Volksztg." schreibt von derselben n. A.:
„Daß die diesjährige Generalversammlung an Umfang

und Bedeutung ihren Vorgängerinnen sich würdig wird zur
Seite stellen können, lassen die getroffenen Vorbereitungen mit
Bestimmtheit erwarten. Für die Behandlung der zur Erörte-

rung gelangenden Fragen sind die hervorragendsten Redner des

katholischen Deutschland gewonnen, wobei auch auf die ver-

schiedcnen Landesteile sachgemäße Rücksicht genommen wurde.

Der Bedeutung der immer mehr in den Vordergrund tretenden

sozial-politischen Fragen entspricht es, wenn die bevorstehende

Generalversammlung mit ihnen sich besonders eingehend be-

fchäftigen wird. Gerade hierfür wurde eine gründliche Vorbe-

reilung dadurch geschaffen, daß das LokalKomitee eine be-

sondere sozial-politische Kommission einsetzte, welche der Ver-

sammlung ein wohlgcsichteteö Material unterbreiten wird. Als
eine neue wichtige Frage wird u. A. die auf unserer Seite

viel zu wenig beachtete fachgeuosseuschaftliche Organisation der

christlichen Arbeiter zur umfassenden Erörterung gelangen, die

hoffentlich zu Beschlüssen führt, welche diese brennende Frage
einer gedeihlichen Lösung näher bringen."

— Württemberg. R e ch t s st r e i t i g k e i t e n

v o n G e i st l i ch e n vor dem weltlichen Gerichte.
Hierüber hat das bischöfliche Ordinariat Rottenburg eine

Verordnung erlassen, welche wir ihrer praktischen Wichtigkeit

wegen mitteilen. Sie lautet:

I» Betreff der Erhebung von Klagen bei den weltlichen

Gerichten seitens eines Geistlichen oder gegen einen solchen

finden wir uns veranlaßt, nach dem Vorgang anderer Diözesen

Nachstehendes zu verordnen:
1. Jeder Priester unserer Diözese, welcher eine Privat-

klage oder einen Antrag auf Strafverfolgung
gegen irgend jemanden, sei es gegen einen Geistlichen oder

einen Laien, gegen einen Angehörigen der eigenen oder einer

andern Pfarrei bei einer Genchtsbehörde anzubringen beabsich-

tigt, hat, bevor er die Klage anhängig macht, dieß unter

kurzer Angabe der strafbaren Handlung und der dieselbe ve



anlassenden und begleitenden Thatumständen bei uns anzu-
melden.

In den Fällen des § 139 des Reichsstrafgesetzes, in

welchen eine Anzeige an die Behörde oder an die durch die

daselbst genannten Verbrechen bedrohte Person unter Straf-
androhung geboten ist, und in etwaigen dringenden Fällen an-

derer Art, genügt eine gleichzeitige Berichterstattung

an uns.
2. Ebenso hat jeder Priester, gegen welchen eine

Privatklage oder sonstige Strasklage bei weltlichem Gerichte an-

gestrengt oder von Amtswegen eine gerichtliche Untersuchung

eingeleitet wird, uns sofort, n achdem er hievon znvcr-

lässige Kenntniß erhalten hat, Anzeige anhcr zu erstatten.

3. Rechtsftreitigkeiten um Geld oder Geldeswert zwischen

Priestern sollen entsprechend den Forderungen des kanonischen

Rechtes bei uns anhängig gemacht werden.

Erscheint uns t^ann mit Rücksicht auf die etwa nötige

umfangreichere Beweisaufnahme oder aus anderen Gründen die

Verhandlung der Sache vor einem weltlichen Gerichte als ge-

eigneter, so behalten wir uns vor, den Kläger an das letztere

zu verweisen.

Die Hochwürdigen Herren Dekane haben über die Be-

achtung dieser Vorschriften zu wachen.

Rottenburg, den 18. Mai 1894.
-s Wilhelm, Bischof.

Asien. Fortschritte der katholischen Kirche in Indien. Wie

die Linzcr theologische Quartalschrift mitteilt, enthält der Rechen-

schaftsbericht der protestantischen Missionen in Batavia in Ost-

indien folgendes Zeugnis für die katholischen Missionäre:

„Man kann es nicht leugnen, Rom macht in Indien beun-

ruhigende Fortschritte. Festgeschlossen wie die macedonische

Phalanx dringen die Katholiken vor und erkämpfen Sieg um

um Sieg. Als Kirche macht die römische Kirche einen günsti-

gern Eindruck; sie bietet wenigstens das Bild einer wahrhaft

einen Kirche. Sie hat nur ein Bekenntnis; ihre Priester

und Diener widersprechen sich nicht öffentlich; was der eine

als Glaubensartikel bekennt, leugnet der andere nicht ab. In
ihrer Einrichtung ist sie der uuserigen weil überlegen. Der
Obere unseres höchsten kirchlichen Instituts wird von der Re-

gierung bestellt und ist gewöhnlich irgend ein Staatsrat; an

der Spitze der römischen Missionen steht ein Bischof, der vom

Oberhaupte der katholischen Kirche ernannt ist und von der

Regierung anerkannt wiro. Dieser Bischof ist meistens im

Lande, in der Mission rrgraut, er besitzt eine wirkliche Au-

torität und regiert mit achtunggebietender Hand. Die Selbst-

lostgkeit der Priester Roms ist wahrhaft bcwunoernswert; man

sieht sie das Gehalt, welches die Regierung einzelnen von

ihnen auswirft, brüderlich teilen. Diese Missionen haben

Schulen in allen Städten; ihre Anstalten sind in mehr als

einer Beziehung ausgezeichnet, alle Welt schätzt sie, und mancher

Protestant schreckt nicht vor einer klösterlichen Erziehung seiner

Kinder zurück. Die Klosterfrauen bilden die ihrer Sorgfalt
anvertrauten Mädchen mit wirklich großem Takte aus, und

selten findet man eine ihrer Schülerinnen, die nicht mit der

größten Liebe von diesen Schwestern spricht. Der Eifer, wo-

mit die römischen Priester Spitäler und Gefängnisse besuchen,

verdient alles Lob. Die Armen äußern sich einstimmig über

ihre Herzlichkeit uuo ihren Opfergcist. Daher rührt denn

auch das günstige Urteil der Oeffeutlichkeit und der Regierung.
Diese Priester zeigen sich überall voll Mut und Ueberzeugung."

Litterarisches.

O. G r ou, 8.1. Die Schule Jesu Christi. 2 Bände.

Paderborn, Bouifaziusdruckerei. 1. Band XXXIl u. 364 S.
II. Band 368 S. Fr. 6.

In einer Zeit, die, wie die unsrige, immer mehr und

immer energischer darauf ausgeht, den Stifter des Christen-

tums seines göttlichen Ansehens zu berauben und ihn zu einem

gewöhnlichen, wenn auch außerordentlichen Menschen zu stem-

peln, muß uns jede Schrift willkommen sein, die ihre Leser

mit der Person Jesu Christi, seinem Leben und seiner Lehre

bekannt macht und in das Verständnis derselben einführt. Der
ausgezeichnete Geistcsmann Grou führt uns in vorliegen-
den zwei Bänden in die Schule Jesu Christi. In auSgczeich-

netcr, ansprechender Weise zeigt er uns den lehrenden Heiland
in der ganzen Tiefe und Reichhaltigkeit der göttlichen Heils-
lehre. Es ist ein vorzügliches Betrachtungöbuch für Priester,
aus dem sich für Predigt und Katechese viel gewinnen läßt.

X. X.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

V V' s 5î.
Der H o ch w. G eistlich k eit der Diözese Basel-

Lugano zur Kenntnis, daß die d i e s j â h r i g e n P r i e st e r-
Exerziticn inLuzcrn abgehalten werden nnd zwar
für den d e u t s ch e n T e i l des Bistums in der e r stcn
und für den f r a n z ö s i s ch e n T e i l in der zweiten
Woche September. Anmeldungen sind an Hvchw. Herrn
Regens On. Segesser zu richten. Beginn jeweils Moniag
Abends; Schluß Freitag Morgens.

Am Schlüsse der ersten Abteilung, Freitag den
7. September Vormittags, findet die e u ch a r i st i s ch e

Versammlung der O. ^1. für die Diözese Basil stall.
» P

»
Bei der bischösi. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für Pcterspfennig:
Von Kestenholz Fr. 8, Zuchwil 5, Pfeffikon 20, Römers-

wil 32, St. Pantaleon 4. 50, Hergiswil 15, Hcfstetten 5,
Luzern Stadtpfarramt 160, Luzern F. A. 40.

2. Für das hl. Land:
Von Neucnkirch Fr. 50, Römerswil 38, Hergiswil 30,

Sitterdorf 10.
3. Für die Sklaven-Mission:

Von Mariastein Fr. 5, Baden S. E. 5, Römtrswil 30,
Biberist 3, Sitterdorf 10.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 23. August 1894.

Die Bischöfliche Kanzlei.
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ver liolisn Oloistlielikeit mià àsn vsrslirliolisli priv^tol'-dieminmivn omplslilg ioli
m km Puliâ-Dspol in 76^

8ckM?en liiclierli unll 8st>i>s p?.'à
Idekiiit>8 àb>S8
gsclsi- ìisIlSviASM MsHsi-^ÄliI. IZsi v. ^uiiüsm ZMoksn?i'si3s^imnK8ÌAMiiA.

W. Mà dàWìlM lrà! r. I I I AI s l'àà-vsxôi, Xiîi'ît'I,.

KkllMsUs Kl«liei>pe»sili>»it mî> Klirersemiiilir
bei St. Michael in Zug.

Unter der Protektion Sr, Gnaden des Hochwürdigsten Bischofs von Basel-Lngano.

Deutscher und französisch-italienischer Vorkurs, landwirtschaftlicher Kurs,
Gymnasium, Realschule, Lehrerseminar.

Pension: I, Tisch 500 Fr,, II, Tisch 430 Fr, Beginn des neuen Schuljahres den
1, Oktober, Prospekte gratis und franko,

(M991SZ) 7tU Iie Direktion.

Im Verlage von Wwrls, Kälm H We. Buchhandlung in Ginstedà
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen und Kalcnderverkäufer zu beziehen der

Ueue Einsiedler-Kalender für 1895.
(30. Jahrgang.)

Bisheriger Preis: 40 Centimes. — Wicdervcrkänfcr erhalten lohnenden Rabatt.

Als Hnuptvild nebst vielen Holzschnitten ein künstlerisch ausgeführtes, fein
lithographiertes Iarbendrueklnld:

Die heilige Am
Interessanter Tcpt. Volkstümliche Schreibart. - Viele Bilder.

Gratisbeilage: ein zweifarbiges Wandkalenderche».
66

8iàsàsi6N8Ì0l1Ai „k6»6Vtt6"
in Luzern

für

AMemA des Kjzeims. des GWiasliliiis Nd der KenWile.
Das Haus befindet sich in gesunder, aussichtsreicher Lage oberhalb der Hofkirche,

Jahrespension (alles inbegriffen) 550 Franken, für Nichtschweizer 600 Franken, Prospekte
gratis und franko, Beginn des nächsten Schuljahres: 3, Oktober 1894, — Anmeldungen
nimmt entgegen ^Der Direktor:
(Hi390Lz 62 Alms Raver, Katechet.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise vo»

Fr 1. sit) per Hundert zu beziehen:
Z. Lckptismbltis.
morliZ el sepullurue.
beneäictioms mulrinioniulis.
sponsulium.

BcttagsPrcdigte»
senden auf Wunsch zur Auswahl
(1700Lz 74 Gebr. Ritter >K Cic., Luzern.

Ans dem Pfarrhanskeller
in Psyn sind noch abzugeben: (73^)

Weißer Wein à 8S Cts. per Liter

nelpp
Zigarren, hochsein
Sport-Zigarren, echte

Flora-Bresil, echte

Flora-Bahia
Rio-Bresil
Vevey-Bresil
Keil-Zigarren, 5er
Gute Brissago
Madura, feinste 5er
Sumatra, echte 10er

200 St. Fr. 3. 40
200
200
200
200
200
100
125
100
50

3 10
3. —
2. 55
2. 20
1. 80
2. 25
3. 10
2. 65
2. 40

Echte Indianer-Zigarren, Originalkiste, 500
Stück Fr. 11 liefert in bestgelagerter, aner-
kannt guter Qualität

I. Williger, Bosn yl (Aarg.)
H2654Q 75

Jür Wezug
von (63°

Wachs-
und Âcmii-KichkàtM

empfehlen sich bei guter und preiswürdiger
Bedienung

van Bärle ck Wöllner,
Telephon 613 Fasanenweg 42

Fabrik chein.-tcchn. Produkte.

Weihrauch
einkvrnig, wohlriechend, empfiehlt in Post-
kistchen à 4 Kilo Netto zu Fr. 7. 50 per Nach-
nähme franko Zusendung.
C. Richter in Kreuzungen, Ct. Thurgam

Apotheke und Droguerie.

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei .Union" in Solothurn.


	

